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„Die Leute brauchen jetzt Hilfe“
Stadtspitze hat im Sommer wegen Energiekrise einen Nothilfefonds angekündigt – doch Geld fließt noch nicht

MAINZ. Als im Sommer das
Ausmaß der Energiekrise deut-
licher wurde, kündigte der da-
malige OB Michael Ebling
einen Nothilfefonds an. Mit
dem Geld sollte denjenigen un-
kompliziert geholfen werden,
die durch die stark steigenden
Strom- und Gasrechnungen in
Schwierigkeiten geraten. Zur
Umsetzung wollte die Verwal-
tung unter den Wohlfahrtsver-
bänden Partner suchen, die das
Geld nach einer möglichst un-
bürokratischen Prüfung aus-

zahlen. Eine Million Euro sollte
von den Stadtwerken hierzu
bereitgestellt werden. Doch bis-
lang ist noch kein Geld geflos-
sen, wie auf eine Stadtratsan-
frage der Linken hin deutlich
wird – weshalb die Fraktion in
der jüngsten Stadtratssitzung in
einem Antrag die „schnellst-
mögliche“ Einrichtung des
„Nothilfefonds“ forderte. Das
Ziel solle es sein, Energiesper-
ren unabhängig vom Energie-
versorger zu verhindern.
Seit Eblings Ankündigung sei-

en 114 Tage vergangen, kriti-
siert der Linken-Fraktionschef
Tupac Orellana in der Stadtrats-
sitzung. In der langen Zeit, die
verstrichen sei, seien die Preise
immer weiter gestiegen, die
Schlangen an den Tafeln wür-
den immer länger. Und trotz-
dem könne die Stadt keinen
Termin nennen, wann der
Fonds Mittel auszahlen werde.
Es gehe darum, dass diejeni-

gen, die am stärksten betroffen
seien, so schnell wie möglich
Hilfe bekämen. Hierzu werde
man den Antrag der CDU, der
die Forderungen
der Linken präzi-
siert, übernehmen.
Für die Christdemo-
kraten betont an-
schließend Karsten
Lange, wie wichtig
es sei, diejenigen zu
unterstützen,
denen „die Preise
davongaloppiert
sind“. Dies müsse
schnell passieren, und nicht
erst im April oder Mai, wenn
die Haushaltsbegleitanträge ab-
gearbeitet seien. „Die Leute
brauchen jetzt Hilfe.“
Dass es wichtig sei, schnell zu

helfen, sieht auch Ruth Jaensch

(Grüne) so. „Der Druck macht
Menschen krank.” Doch da en-
den die Gemeinsamkeiten mit
Linken und CDU auch schon.
Die entsprechenden Beschlüsse
seien bereits gefasst, erklärte
Jaensch, neben den Stadtwer-
ken stelle auch die Stadt selbst
im gerade beschlossenen Haus-
halt noch einmal zusätzlich
eine Million Euro bereit. Der
Antrag, der letztlich abgelehnt
wird, sei deshalb erledigt. Ähn-
lich argumentieren Kerstin Bub
für die FDP und Miriam Lauzi
von der SPD, die aber anmerkt,
dass es „Umsetzungsproble-
me“ gebe. Sie sei aber über-
zeugt, dass alles getan werde,
um den Fonds schnell umzuset-
zen, die Gespräche hierzu lie-
fen.
Dies bestätigt anschließend

Dr. Eckart Lensch (SPD). Den
Fonds zu organisieren sei kom-
pliziert, betont der Sozialdezer-
nent. Schließlich müsse sicher-
gestellt werden, dass die Zah-
lungen niedrigschwellig durch-
geführt würden und das Verfah-
ren gleichzeitig rechtlich ein-
wandfrei sei. „Es sollen
schließlich nur die das Geld be-
kommen, die es brauchen“, so
Lensch. Ein weiterer Grund da-
für, dass noch keine Zahlungen
geflossen seien, sei, dass nach
der Verkündung von Ebling im
Sommer auch vonseiten der
Bundesregierung Pakete ge-
schnürt worden seien, wie die
Gaspreisbremse und die Über-
nahme des Dezember-Ab-
schlags, die teilweise an den
gleiche Stellen griffen. Hier ge-
be es zudem noch häufig Ver-

änderungen. „Wir bekommen
ununterbrochen neue Rund-
schreiben vom Bund“, berich-
tet der Dezernent. Zudem seien
Menschen in der Grundsiche-
rung und anderen Maßnahmen
ohnehin „hervorragend abgesi-
chert”.
Wo man allerdings bereits et-

was tun könne, seien die
Stromsperren, sagt Lensch.
„Damit kann man praktisch
umgehen, dafür haben wir
einen Träger gefunden.“ Das
notwendige Geld sei da und die
Gespräche zur Umsetzung lie-
fen. Dabei sei geplant, dass der
Träger im Fall einer Stromsper-
rung das Geld direkt an den be-
treffenden Energie-Lieferanten
überweise. „Wir können das
Geld nicht an Privatpersonen
zahlen“, so Lensch.

Von Paul Lassay

Die Energiepreise steigen. Foto: Sebastian Gollnow/dpa
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Seit sieben Jahren tritt Musiker Rick Cheyenne auf
demWinterzeitmarkt am Schillerplatz auf. In diesem
Jahr sollte er ohne Verstärker spielen – so will es die
Stadt, die damit auf demWeihnachtsmarkt und den
Winterzeitmärkten Strom sparen möchte. Cheyennes
Auftritte müssen nun ausfallen, obwohl er mit seinem

solarbetriebenen Akku eigentlich gar keinen Mainzer
Strom bräuchte, wie er sagt. Doch auftreten dürfen
nur A-cappella-Gruppen oder rein instrumentale Mu-
siker. Das sorgte nun für Unmut. Und führte zur Fra-
ge: Wie war das eigentlich am 11.11.? Wurde da
Strom gespart? Karikatur: Klaus Wilinksi

Strom sparen?

KURZ NOTIERT

Musik in Kirche
MAINZ. Am Sonntag, 4. De-

zember, findet in der Augus-
tinerkirche, Augustinerstraße
34, ein musikalischer Gottes-
dienst statt. Ab 11 Uhr tritt
das Ensemble für alte Musik
„La Spagnoletta“ auf. Weite-
re Infos auf www.la-spahno-
letta.de.

Chor „Mystic“
MOMBACH. Der Chor „Mys-

tic“ feiert am Sonntag, 4. De-
zember, mit einem Festgot-
tesdienst und anschließender
Feier im Gemeindehaus sein
30-jähriges Bestehen. In
mehreren Gesangsblöcken
präsentieren die Sängerinnen
und Sänger ihr Repertoire aus
den vergangenen 30 Jahren.
Es werden unter anderem
Lieder aus den Sparten Ad-
vent, Gospel und Popballa-
den vorgetragen.

Adventssingen
GONSENHEIM. In der Kirche

Sankt Stephan musizieren
am Sonntag, 4. Dezember,
die Kinder der Freien Marti-
nusschule ab 16 Uhr. Außer-
dem singt ein Lehrer-Eltern-
Chor.

Prostatakrebs
MAINZ. Die Prostatakrebs-

Selbsthilfegruppe lädt für
Montag, 5. Dezember, 18
Uhr, zum Erfahrungsaus-
tausch mit Betroffenen ein.
Die Gruppe trifft sich im
evangelischen Gemeinde-
zentrum Hechtsheim, Lion-
Feuchtwanger-Straße 14 bis
16. Weitere Informationen
telefonisch unter 06131-
593127 oder 06139-5484.

Pfarrhaus St. Georg noch nicht verkauft
BRETZENHEIM (agk). Die in

der jüngsten Ortsbeiratssit-
zung von der SPD-Fraktion
in die Diskussion zum An-
trag „zeitnahe Sanierung
Dantehaus“ eingebrachte In-
formation, das alte Pfarr-
haus von St. Georg sei be-
reits verkauft worden, ist
falsch. Das teilte die stell-
vertretende Vorstandsvorsit-
zende von St. Georg, Elisa-
beth Stauder, gegenüber die-
ser Zeitung mit.
Bislang habe St. Georg le-

diglich darüber nachge-
dacht, ob die Gemeinde das
alte Pfarrhaus verkaufen
wolle. Erst in der jüngsten
Mittwochssitzung habe man
sich dazu entschieden. Stau-
der erklärte, es gebe bereits
Anrufe verärgerter Bauher-
ren, die sich aus dem Ange-
botsverfahren ausgeschlos-
sen fühlten. „So weit sind
wir aber ja noch gar nicht“,
betont Stauder.“
Die SPD-Fraktion hatte in

ihrem Antrag geschrieben,

die katholische Pfarrei St.
Georg habe das unmittelbar
benachbarte Pfarrhaus an
ein großes Bau- und Immo-
bilienunternehmen veräu-
ßert. „Dies geschah im Rah-
men einer Gesamtlösung
zum Bau der neuen Kita St.
Georg und von Eigentums-
wohnungen am Standort des
ehemaligen ,Haus St. Georg‘.
Wir befürchten durch diese
Entwicklung einen Veräuße-
rungsdruck auf das Objekt
Dantestaße 13.“

AUF EINEN BLICK

Es sollen nur die das
Geld bekommen, die es
auch brauchen.

Dr. Eckart Lensch,
Sozialdezernent

Der Haushalt
als Balanceakt

Stadtrat verabschiedet ersten Etat nach riesigen
Biontech-Gewerbesteuereinnahmen

Um zu erkennen, wie sehr
sich die Zeiten verändert haben,
reicht es, wenige Jahre zurück-
zublicken: Ende 2019 stritten
die Stadt und die Aufsichts- und
Dienstleistungsdirektion (ADD)
recht öffentlich über eine Tribü-
ne, die in der Lerchenberger
Sporthalle gebaut werden sollte
– oder auch nicht. Dabei stand
im Zentrum die Frage, ob Mainz
für so ein Vorhaben Geld ausge-
ben darf. Ende 2022 sind die
Vorzeichen gänzlich andere: Die
Stadt schwimmt dank Biontech
förmlich im Geld. Zum ersten
Mal seit langer Zeit geht es bei
den Haushaltsberatungen da-
rum, Mittel zu verteilen, statt
den Mangel zu verwalten. Eine
Tribüne wäre da nur noch ein
Punkt unter vielen.
Die Ansätze der Parteien sind

unterschiedlich: Am einen Ende
des Spektrums stehen die Lin-
ken, die auf den Entwurf der
Verwaltung gerne noch einmal
rund 150 Millionen Euro drauf-
gepackt hätten. Zehn Millionen
für die Schulsozialarbeit, 30 Mil-
lionen für ein 9-Euro-Ticket und
100 Millionen Euro für Grund-
stückskäufe. „Bei uns wird‘s
Geld nicht schimmelig“, zitierte
deren OB-Kandidat Martin Mal-
cherek dazu Ernst Neger. Am
anderen Ende bewegt sich die
Ampel-Koalition mit ihrem An-
trag, der rund 14 Millionen zu-
sätzlich vorsieht, während die
CDU etwas mehr als doppelt so
viel Geld in die Hand nehmen
will. Die richtige Balance zu fin-
den zwischen wichtigen Investi-
tionen und der gebotenen Zu-
rückhaltung mit Blick auf die
Zukunft, ist nicht einfach. Denn
Mainz hat nun zum einen die
Mittel, um entscheidende Inves-

titionen zu tätigen und bei zent-
ralen Themen wie dem Klima-
schutz, der Verkehrswende oder
im sozialen Bereich wirklich
Fortschritte zu machen. Auf der
anderen Seite sind die Möglich-
keiten zur schnellen Umsetzung
trotz der neuen Finanzpower
eingeschränkt. Und, ganz wich-
tig: Die aktuellen und zukünfti-
gen Herausforderungen werden
über das gesamte Jahrzehnt
kraftvolle Maßnahmen erfor-
dern, weshalb man gut beraten
ist, Rücklagen zu haben – für

Zeiten, in denen die Einnahmen
von Biontech vielleicht nicht
mehr sprudeln.
Der Job von Finanzdezernent

Günter Beck (Grüne) ist deshalb
nicht einfacher geworden. Denn
das Standard-Argument der ver-
gangenen Jahrzehnte, dass kein
Geld da ist, zieht nicht mehr.
Stattdessen könnte die Versu-
chung bestehen, jegliche Kon-
flikte einfach mit Geld zu verde-
cken. Und dann steht nach der
OB-Wahl bald schon die nächs-
te Kommunalwahl an, die die
Ausgaben steigern könnte. „Er-
liegen Sie nicht der Versuchung,
Wahlgeschenke zu verteilen“,
mahnte Beck bei der Vorstel-
lung des Haushalts. Daran wer-
den sich die handelnden Perso-
nen auch in Zukunft messen
lassen müssen.

Von Paul Lassay
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„Die Leute brauchen jetzt Hilfe“
Stadtspitze hat im Sommer wegen Energiekrise einen Nothilfefonds angekündigt – doch Geld fließt noch nicht

MAINZ. Als im Sommer das
Ausmaß der Energiekrise deut-
licher wurde, kündigte der da-
malige OB Michael Ebling
einen Nothilfefonds an. Mit
dem Geld sollte denjenigen un-
kompliziert geholfen werden,
die durch die stark steigenden
Strom- und Gasrechnungen in
Schwierigkeiten geraten. Zur
Umsetzung wollte die Verwal-
tung unter den Wohlfahrtsver-
bänden Partner suchen, die das
Geld nach einer möglichst un-
bürokratischen Prüfung aus-

zahlen. Eine Million Euro sollte
von den Stadtwerken hierzu
bereitgestellt werden. Doch bis-
lang ist noch kein Geld geflos-
sen, wie auf eine Stadtratsan-
frage der Linken hin deutlich
wird – weshalb die Fraktion in
der jüngsten Stadtratssitzung in
einem Antrag die „schnellst-
mögliche“ Einrichtung des
„Nothilfefonds“ forderte. Das
Ziel solle es sein, Energiesper-
ren unabhängig vom Energie-
versorger zu verhindern.
Seit Eblings Ankündigung sei-

en 114 Tage vergangen, kriti-
siert der Linken-Fraktionschef
Tupac Orellana in der Stadtrats-
sitzung. In der langen Zeit, die
verstrichen sei, seien die Preise
immer weiter gestiegen, die
Schlangen an den Tafeln wür-
den immer länger. Und trotz-
dem könne die Stadt keinen
Termin nennen, wann der
Fonds Mittel auszahlen werde.
Es gehe darum, dass diejeni-

gen, die am stärksten betroffen
seien, so schnell wie möglich
Hilfe bekämen. Hierzu werde
man den Antrag der CDU, der
die Forderungen
der Linken präzi-
siert, übernehmen.
Für die Christdemo-
kraten betont an-
schließend Karsten
Lange, wie wichtig
es sei, diejenigen zu
unterstützen,
denen „die Preise
davongaloppiert
sind“. Dies müsse
schnell passieren, und nicht
erst im April oder Mai, wenn
die Haushaltsbegleitanträge ab-
gearbeitet seien. „Die Leute
brauchen jetzt Hilfe.“
Dass es wichtig sei, schnell zu

helfen, sieht auch Ruth Jaensch

(Grüne) so. „Der Druck macht
Menschen krank.” Doch da en-
den die Gemeinsamkeiten mit
Linken und CDU auch schon.
Die entsprechenden Beschlüsse
seien bereits gefasst, erklärte
Jaensch, neben den Stadtwer-
ken stelle auch die Stadt selbst
im gerade beschlossenen Haus-
halt noch einmal zusätzlich
eine Million Euro bereit. Der
Antrag, der letztlich abgelehnt
wird, sei deshalb erledigt. Ähn-
lich argumentieren Kerstin Bub
für die FDP und Miriam Lauzi
von der SPD, die aber anmerkt,
dass es „Umsetzungsproble-
me“ gebe. Sie sei aber über-
zeugt, dass alles getan werde,
um den Fonds schnell umzuset-
zen, die Gespräche hierzu lie-
fen.
Dies bestätigt anschließend

Dr. Eckart Lensch (SPD). Den
Fonds zu organisieren sei kom-
pliziert, betont der Sozialdezer-
nent. Schließlich müsse sicher-
gestellt werden, dass die Zah-
lungen niedrigschwellig durch-
geführt würden und das Verfah-
ren gleichzeitig rechtlich ein-
wandfrei sei. „Es sollen
schließlich nur die das Geld be-
kommen, die es brauchen“, so
Lensch. Ein weiterer Grund da-
für, dass noch keine Zahlungen
geflossen seien, sei, dass nach
der Verkündung von Ebling im
Sommer auch vonseiten der
Bundesregierung Pakete ge-
schnürt worden seien, wie die
Gaspreisbremse und die Über-
nahme des Dezember-Ab-
schlags, die teilweise an den
gleiche Stellen griffen. Hier ge-
be es zudem noch häufig Ver-

änderungen. „Wir bekommen
ununterbrochen neue Rund-
schreiben vom Bund“, berich-
tet der Dezernent. Zudem seien
Menschen in der Grundsiche-
rung und anderen Maßnahmen
ohnehin „hervorragend abgesi-
chert”.
Wo man allerdings bereits et-

was tun könne, seien die
Stromsperren, sagt Lensch.
„Damit kann man praktisch
umgehen, dafür haben wir
einen Träger gefunden.“ Das
notwendige Geld sei da und die
Gespräche zur Umsetzung lie-
fen. Dabei sei geplant, dass der
Träger im Fall einer Stromsper-
rung das Geld direkt an den be-
treffenden Energie-Lieferanten
überweise. „Wir können das
Geld nicht an Privatpersonen
zahlen“, so Lensch.

Von Paul Lassay

Die Energiepreise steigen. Foto: Sebastian Gollnow/dpa
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Seit sieben Jahren tritt Musiker Rick Cheyenne auf
demWinterzeitmarkt am Schillerplatz auf. In diesem
Jahr sollte er ohne Verstärker spielen – so will es die
Stadt, die damit auf demWeihnachtsmarkt und den
Winterzeitmärkten Strom sparen möchte. Cheyennes
Auftritte müssen nun ausfallen, obwohl er mit seinem

solarbetriebenen Akku eigentlich gar keinen Mainzer
Strom bräuchte, wie er sagt. Doch auftreten dürfen
nur A-cappella-Gruppen oder rein instrumentale Mu-
siker. Das sorgte nun für Unmut. Und führte zur Fra-
ge: Wie war das eigentlich am 11.11.? Wurde da
Strom gespart? Karikatur: Klaus Wilinksi

Strom sparen?
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Musik in Kirche
MAINZ. Am Sonntag, 4. De-

zember, findet in der Augus-
tinerkirche, Augustinerstraße
34, ein musikalischer Gottes-
dienst statt. Ab 11 Uhr tritt
das Ensemble für alte Musik
„La Spagnoletta“ auf. Weite-
re Infos auf www.la-spahno-
letta.de.

Chor „Mystic“
MOMBACH. Der Chor „Mys-

tic“ feiert am Sonntag, 4. De-
zember, mit einem Festgot-
tesdienst und anschließender
Feier im Gemeindehaus sein
30-jähriges Bestehen. In
mehreren Gesangsblöcken
präsentieren die Sängerinnen
und Sänger ihr Repertoire aus
den vergangenen 30 Jahren.
Es werden unter anderem
Lieder aus den Sparten Ad-
vent, Gospel und Popballa-
den vorgetragen.

Adventssingen
GONSENHEIM. In der Kirche

Sankt Stephan musizieren
am Sonntag, 4. Dezember,
die Kinder der Freien Marti-
nusschule ab 16 Uhr. Außer-
dem singt ein Lehrer-Eltern-
Chor.

Prostatakrebs
MAINZ. Die Prostatakrebs-

Selbsthilfegruppe lädt für
Montag, 5. Dezember, 18
Uhr, zum Erfahrungsaus-
tausch mit Betroffenen ein.
Die Gruppe trifft sich im
evangelischen Gemeinde-
zentrum Hechtsheim, Lion-
Feuchtwanger-Straße 14 bis
16. Weitere Informationen
telefonisch unter 06131-
593127 oder 06139-5484.

Pfarrhaus St. Georg noch nicht verkauft
BRETZENHEIM (agk). Die in

der jüngsten Ortsbeiratssit-
zung von der SPD-Fraktion
in die Diskussion zum An-
trag „zeitnahe Sanierung
Dantehaus“ eingebrachte In-
formation, das alte Pfarr-
haus von St. Georg sei be-
reits verkauft worden, ist
falsch. Das teilte die stell-
vertretende Vorstandsvorsit-
zende von St. Georg, Elisa-
beth Stauder, gegenüber die-
ser Zeitung mit.
Bislang habe St. Georg le-

diglich darüber nachge-
dacht, ob die Gemeinde das
alte Pfarrhaus verkaufen
wolle. Erst in der jüngsten
Mittwochssitzung habe man
sich dazu entschieden. Stau-
der erklärte, es gebe bereits
Anrufe verärgerter Bauher-
ren, die sich aus dem Ange-
botsverfahren ausgeschlos-
sen fühlten. „So weit sind
wir aber ja noch gar nicht“,
betont Stauder.“
Die SPD-Fraktion hatte in

ihrem Antrag geschrieben,

die katholische Pfarrei St.
Georg habe das unmittelbar
benachbarte Pfarrhaus an
ein großes Bau- und Immo-
bilienunternehmen veräu-
ßert. „Dies geschah im Rah-
men einer Gesamtlösung
zum Bau der neuen Kita St.
Georg und von Eigentums-
wohnungen am Standort des
ehemaligen ,Haus St. Georg‘.
Wir befürchten durch diese
Entwicklung einen Veräuße-
rungsdruck auf das Objekt
Dantestaße 13.“

AUF EINEN BLICK

Es sollen nur die das
Geld bekommen, die es
auch brauchen.

Dr. Eckart Lensch,
Sozialdezernent

Der Haushalt
als Balanceakt

Stadtrat verabschiedet ersten Etat nach riesigen
Biontech-Gewerbesteuereinnahmen

Um zu erkennen, wie sehr
sich die Zeiten verändert haben,
reicht es, wenige Jahre zurück-
zublicken: Ende 2019 stritten
die Stadt und die Aufsichts- und
Dienstleistungsdirektion (ADD)
recht öffentlich über eine Tribü-
ne, die in der Lerchenberger
Sporthalle gebaut werden sollte
– oder auch nicht. Dabei stand
im Zentrum die Frage, ob Mainz
für so ein Vorhaben Geld ausge-
ben darf. Ende 2022 sind die
Vorzeichen gänzlich andere: Die
Stadt schwimmt dank Biontech
förmlich im Geld. Zum ersten
Mal seit langer Zeit geht es bei
den Haushaltsberatungen da-
rum, Mittel zu verteilen, statt
den Mangel zu verwalten. Eine
Tribüne wäre da nur noch ein
Punkt unter vielen.
Die Ansätze der Parteien sind

unterschiedlich: Am einen Ende
des Spektrums stehen die Lin-
ken, die auf den Entwurf der
Verwaltung gerne noch einmal
rund 150 Millionen Euro drauf-
gepackt hätten. Zehn Millionen
für die Schulsozialarbeit, 30 Mil-
lionen für ein 9-Euro-Ticket und
100 Millionen Euro für Grund-
stückskäufe. „Bei uns wird‘s
Geld nicht schimmelig“, zitierte
deren OB-Kandidat Martin Mal-
cherek dazu Ernst Neger. Am
anderen Ende bewegt sich die
Ampel-Koalition mit ihrem An-
trag, der rund 14 Millionen zu-
sätzlich vorsieht, während die
CDU etwas mehr als doppelt so
viel Geld in die Hand nehmen
will. Die richtige Balance zu fin-
den zwischen wichtigen Investi-
tionen und der gebotenen Zu-
rückhaltung mit Blick auf die
Zukunft, ist nicht einfach. Denn
Mainz hat nun zum einen die
Mittel, um entscheidende Inves-

titionen zu tätigen und bei zent-
ralen Themen wie dem Klima-
schutz, der Verkehrswende oder
im sozialen Bereich wirklich
Fortschritte zu machen. Auf der
anderen Seite sind die Möglich-
keiten zur schnellen Umsetzung
trotz der neuen Finanzpower
eingeschränkt. Und, ganz wich-
tig: Die aktuellen und zukünfti-
gen Herausforderungen werden
über das gesamte Jahrzehnt
kraftvolle Maßnahmen erfor-
dern, weshalb man gut beraten
ist, Rücklagen zu haben – für

Zeiten, in denen die Einnahmen
von Biontech vielleicht nicht
mehr sprudeln.
Der Job von Finanzdezernent

Günter Beck (Grüne) ist deshalb
nicht einfacher geworden. Denn
das Standard-Argument der ver-
gangenen Jahrzehnte, dass kein
Geld da ist, zieht nicht mehr.
Stattdessen könnte die Versu-
chung bestehen, jegliche Kon-
flikte einfach mit Geld zu verde-
cken. Und dann steht nach der
OB-Wahl bald schon die nächs-
te Kommunalwahl an, die die
Ausgaben steigern könnte. „Er-
liegen Sie nicht der Versuchung,
Wahlgeschenke zu verteilen“,
mahnte Beck bei der Vorstel-
lung des Haushalts. Daran wer-
den sich die handelnden Perso-
nen auch in Zukunft messen
lassen müssen.

Von Paul Lassay

MEINE WOCHE

VON
PAUL LASSAY

paul.lassay
@vrm.de

− Anzeige −

Weil ich
neugierig auf
morgen bin.

GDA Frankfurt am Zoo
60316 Frankfurt
Telefon: 069 40585 102

GDA Rind’sches Bürgerstift
61348 Bad Homburg
Telefon: 06172 891 593

GDA Domizil am Schlosspark
61348 Bad Homburg
Telefon: 06172 900 706

GDA Hildastift am Kurpark
65189Wiesbaden
Telefon: 0611 153 802

www.gda.de

GDA-Zukunftstag
Mittwoch, den 7.12.2022, um 15:00 Uhr

Reservierung erforderlich

Entdecken Sie attraktive Möglichkeiten
für Ihr Leben im Alter.

Gekennzeichneter Download (ID=WsXuUSf05h1xI8_-ceHmHg)



mzloka.01

MAINZ 9
Montag, 5. Dezember 2022

Gäste zum Sparen animieren
Kleinere Hotels können Ausmaß der Kostensteigerung nicht abschätzen und hoffen auf Vernunft der Kundschaft

MAINZ. Seitdem die Energie-
kosten steigen, gehören eine
lange warme Dusche und be-
heizter Wohnraum zu einem
Komfort, um den sich viele
Menschen sorgen. Diese Sorge
treibt jedoch nicht nur Privat-
personen, sondern auch Hote-
liers und Gastronomen um,
wie eine Umfrage des Deut-
schen Hotel- und Gaststätten-
verband (Dehoga) zeigt. Main-
zer Hoteliers berichten, wie
stark sie von den hohen Ener-
giekosten betroffen sind und
welche Auswirkungen dies auf
ihren Betrieb hat.
Laut Dehoga-Umfrage sehen

sich ohne Entlastungsmaßnah-
men 18,5 Prozent der Betriebe
„zur Aufgabe gezwungen“. Ex-
plodierende Kosten, Inflations-
ängste und wachsende Unsi-
cherheit bereite Hoteliers Sor-
ge.

Augenmerk auf Erhalt
der Arbeitsplätze

Besonders zwei Faktoren be-
schreibt Alexander Tränk-
mann, Geschäftsbereichsleiter
der Inklusionsbetriebe der Ge-
sellschaft für psychosoziale
Einrichtungen, im „INNdepen-
dence Hotel“ in der Mainzer
Oberstadt als belastend. Die
erste Belastung entstehe direkt
durch die steigenden Energie-

kosten. Wie hoch die Kosten
für das Hotel sind, weiß Tränk-
mann aufgrund der ausstehen-
den Abrechnung noch nicht.
Eine zweite Belastung sieht der
Bereichsleiter im Verhalten der
Gäste: „Im Hotel wird natürlich
anders als zuhause eher mal
exzessiv lange geduscht.“ Da-
rum arbeite man im „INNde-
pendence“ bereits daran, Hin-
weise zu geben, auch dort
sparsamer mit der Energie um-
zugehen. An welcher Stelle
man im Hotel einsparen könne,
werde sich zeigen. Für den In-

klusionsbetrieb liege Tränk-
mann besonders der Erhalt der
Arbeitsplätze am Herzen. Die
Preise im Hotel könne er je-
doch nicht so einfach anheben.
„Da muss man sich immer den
Wettbewerb anschauen und
die Preisfindung hängt davon
ab, was gerade am Markt los
ist“, erklärt er. Auch das Bud-
get der Gäste spiele hier eine
Rolle, da die meisten Men-
schen ohnehin mehr auf ihre
Ausgaben achten müssen.
Auch Anita Katavic, Ge-

schäftsführerin des Hotels „Hof

Ehrenfels“, kann und möchte
die Preissteigerung nicht an
ihre Gäste weitergeben: „Dann
wäre das Preisgefüge so hoch,
dass wir nur noch die Gäste an-
sprechen können, die sich die
Preissteigerungen derzeit noch
leisten können.“ In den ver-
gangenen Monaten seien die
monatlichen Stromkosten des
Betriebs um 20 bis 180 Prozent
gestiegen. Neben den steigen-
den Energiekosten sei jedoch
auch die Inflation eine Belas-
tung für ihr Hotel und Wein-
haus. Als Wirtschaftsbetrieb,

erklärt Katavic, benötigt der
„Hof Ehrenfels“ Gewinne, um
beispielsweise in Personal zu
investieren. Die Geschäftsfüh-
rerin äußert sich besorgt:
„Wenn wir uns als Gastrono-
miebetrieb in der Altstadt nicht
mehr halten können, geht ein
gewaltiges Stück an Gesellig-
keit und Lebensqualität verlo-
ren.“

Mehr als das
Vierfache beim Strom

Delkhosh Darvishi, Ge-
schäftsführer des „Havana“
Hotels in der Rheinstraße, sieht
in der aktuellen Situation be-
sonders für kleinere Betriebe
ein Problem. Für große Hotels,
sagt Darvishi, sind Preiserhö-
hungen von Zimmern, Service
oder Speisen kein Problem. Für
ihn sei dies keine Lösung, da
ihm so die Kundschaft verloren
ginge. Auch Darvishi müsse die
kommenden Monate aussitzen
und auf die Energiekostenab-
rechnung warten. Am Beispiel
eines Stromzählers für den Ver-
brauch in den Gängen sieht er
jedoch bereits, dass hohe Kos-
ten auf ihn zukommen: „Frü-
her hat uns der Strom dort pro
Monat 45 Euro gekostet, heute
sind wir da bei rund 220 Euro.“
Wie viele andere Hoteliers, die
an der Dehoga-Umfrage teilge-
nommen haben, hofft auch
Darvishi auf Unterstützung.

Von Paula Völkner

Mit Ketchup?

Gehen Sie auch so gerne auf den Weihnachts-

markt? So zum richtig schön Durchfuttern?

Erst eine Currywurst, dann Pommes, viel-

leicht noch eine leckere Suppe und zum Abschluss

etwas Süßes. Wer noch Platz im Bauch hat, ent-

scheidet sich natürlich für Reibekuchen. Wenn Sie

an dieser Stelle schon darüber stolpern, dass Reibe-

kuchen unter „etwas Süßes” fallen, brauchen Sie

gar nicht weiterlesen. Natürlich sind Reibekuchen

etwas Süßes. Keine Diskussion. Oder doch? Mit Er-

schrecken habe ich in diesem Jahr wieder einmal

festgestellt, zu welch unglaublichem Reibekuchen-

Verzehr meine Kollegen fähig sind. Sie essen Reibe-

kuchen mit (Achtung, festhalten): Ketchup. Ich bin

fassungslos. Ein Skandal. Reibekuchen gibt es mit

Apfelmus. Ausschließlich. Auch die Varianten Zu-

cker, Lachs, Meerretich kann ich nicht Ernst neh-

men. Beim Reibekuchen hört die Freundschaft auf.

MOGUNTINUS

Mit dem Ausbau der Biotechnologie steht Mainz
vor einer Jahrhundertchance. Eine Chance,
bei der keine Zeit verplempert werden sollte.

Seit Mai dieses Jahres ist klar, dass die Biotechnologie-
achse entlang der Saarstraße weiterentwickelt werden
soll. Seitdem wurde die städtebauliche Strategie in
den beteiligten Ortsbeiräten, Ausschüssen und dem
Stadtrat diskutiert und darüber abgestimmt. Hinter
dem Vorhaben, die Biotechnologie in Mainz auszu-
bauen, steht eine breite politische Mehrheit. Die Stadt-
verwaltung agiert dabei übrigens nicht nach Belieben,
sondern folgt einem gemeinsamen Antrag der Ampel-
fraktionen und der CDU aus dem November 2020. Da-
rin heißt es: „Die Verwaltung intensiviert ihre Bemü-
hungen, um den Biotechnologiestandort Mainz auszu-
bauen. Dafür sollen weiterhin im Stadtgebiet geeigne-
te Flächen zur Verfügung gestellt werden.” Da mutet
es nun grotesk an, wenn die ÖDP der Verwaltung vor-
wirft, genau das zu tun. Trotzdem kann man der ÖDP
keinen Vorwurf machen. Mit ihren wiederholten An-
trägen, die grundsätzlich das gute Recht jeder Fraktion
sind, sorgt sie dafür, dass sich Verwaltung und Stadt-
rat immer wieder öffentlich zum klimafreundlichen
Ausbau der Biotechnologie bekennen. Und an diesen
Bekenntnissen müssen sich die Beteiligten auch nach
dem Ideenwettbewerb messen lassen.

KOMMENTAR

Julia Sloboda
zur Stadtentwicklung

julia.sloboda@vrm.de

Grotesk

Bekenntnis zu Biotechnologie-Ausbau
Braucht Mainz neue Leitlinien für weitere Entwicklung der Stadt? / Die ÖDP sagt ja und erntet Kritik im Stadtrat

MAINZ. Nein, bei diesem The-
ma lässt Dr. Claudius Moseler
nicht locker. Erst im Juni stell-
te der Fraktionsvorsitzende der
ÖDP im Stadtrat den Antrag für
einen „Masterplan Stadtent-
wicklung”, der mit großer
Mehrheit abgelehnt wurde. Bei
der vergangenen Sitzung folgte
nun der Antrag „Leitlinien für
die zukünftige Stadtentwick-
lung in Mainz”. Moseler ist un-
zufrieden mit dem, was derzeit
in der Stadt passiert. Der Flä-
chennutzungsplan werde nicht
mehr angewendet, lautete der
Vorwurf des ÖDP-Politikers.
Freiräume seien weder dem Rat
noch der Verwaltung etwas
wert. Deshalb brauche es – ge-
rade mit Blick auf die neue Bio-

technologiefläche entlang der
Saarstraße – neue Leitlinien. In
Frischluftschneisen solle es kei-
ne Neuversiegelung geben, Ar-
tenschutz müsse berücksichtigt
und wertvolle Ackerflächen er-
halten werden. „Wir sind nicht
gegen den Biotechnologie-
standort”, so Moseler. „Aber
wir hätten uns eine Debatte
über alternative Flächen ge-
wünscht, die dann zur Abstim-
mung gestellt werden.” Wie
mehrfach berichtet, soll in den
nächsten Jahren auf rund 50
Hektar entlang der Saarstraße
zwischen der zum 05-Stadion
führenden Eugen-Salomon-
Straße und der parallel zur A
60 verlaufenden Bahnlinie ein
Biotechnologiecampus entste-
hen. „Der Stadtrat sollte sich
nicht durch die Verwaltung Flä-

chen vorschreiben lassen und
diese nur noch abnicken”, sag-
te Moseler. Stadtentwicklung
müsse umwelt- und klimaver-
träglich sein.
Mit seinen Worten sorgte der

ÖDP-Fraktionsvorsitzende bei
seinen Stadtratskollegen für
ein Déjà-vu und für Kritik.
„Man wird den Eindruck nicht
los, dass die ÖDP in jeder
zweiten Sitzung einen Antrag
zur Stadtentwicklung stellt”,
sagte Fabian Ehmann (Grüne).
Thomas Gerster (CDU) fragte:
„Schon wieder ein Antrag zur
Stadtentwicklung – was soll
das?” Ehmann verwies nicht
nur auf künftig noch zu füh-
rende Debatten zum Biotech-
nologiestandort, sondern vor
allem auf den Antrag der Am-
pel-Fraktionen und der CDU
aus der letzten Ratssitzung, in
dem bereits große Leitlinien
festgeschrieben worden seien.
Gerster räumte noch ein, dass
Kaltluftschneisen und -entste-
hungsgebiete geschützt wer-
den müssten, was aber auch
im Ausschuss noch einmal

vertieft werden könne. „Ihr
Antrag soll dazu führen, den
Biotechnologiestandort am
Europakreisel zu verzögern
und zu verhindern”, so Gers-
ters Vorwurf an Moseler.
Auch Christine Zimmer (SPD)

hielt mit Vorwürfen nicht hin-
term Berg. „Die ganzen Diskus-
sionen haben wir schon im
Bauausschuss geführt.” Dass
mit dem Geoinformatiker
Prof. Michael Bruse von
der Environmental Mo-
delling Group der Johan-
nes Gutenberg-Universi-
tät (JGU) ein erfahrener
Wissenschaftler die Kalt-
luftschneise im Gespräch
mit dieser Zeitung zuletzt stark
angezweifelt hatte, wolle sie
noch einmal ausdiskutiert ha-
ben. Auch David Dietz wurde
deutlich: „Jeder Punkt des
ÖDP-Antrags schreit, dass man
diesen Standort auf Teufel
komm raus verhindern will.”
Die Stadt habe in Sachen Bio-
technologie eine Jahrhundert-
chance, die man ergreifen müs-
se, so der FDP-Fraktionsvorsit-

zende. „Es kann nicht sein,
dass wir bei fast jeder Sitzung
darüber diskutieren müssen,
ob der Standort dahin soll. Wo
soll er sonst hin?” Zu Alterna-
tiven höre er von der ÖDP
nichts.
Alternativen hatte dann aber

Martin Malcherek parat. Der
OB-Kandidat der Linken hatte
Verständnis für den Antrag der

ÖDP. Die würde so häu-
fig das Thema Stadtent-
wicklung aufgreifen,
weil die Stadt schlicht-
weg Planungsdefizite ha-
be. Die Festlegung auf
den Standort an der
Saarstraße sei vorschnell

erfolgt. „Warum kann man
nicht an dezentralen Standor-
ten einen Campus entwi-
ckeln?”, fragte Malcherek, der
den Lerchenberg und den Uni-
campus ins Spiel brachte. Al-
ternativen seien ergebnisoffen
zu prüfen. Was den Ideenwett-
bewerb angehe, sei ihm ohne-
hin klar, wie dieser ausgehe.
„Da kommt das raus, was von
vornherein von der Verwal-

tung als Lösung angesehen
wurde.” Das war der Satz, bei
dem auch Baudezernentin
Marianne Grosse (SPD) nicht
mehr an sich halten konnte.
Nachdem sie „einmal tief Luft
geholt” hatte, sagte sie in Rich-
tung von Martin Malcherek:
„Wenn Sie wissen, was bei
einem international ausge-
schriebenem Wettbewerb he-
rauskommt, schwingt da et-
was von Verschwörungstheo-
rie mit.” Das sei unverantwort-
lich. Man habe die Entwick-
lung der Biotechnologieachse
im Bauausschuss kritisch dis-
kutiert, es habe letztlich eine
breite Mehrheit auch für den
Ideenwettbewerb gegeben.
Von 20 Büros würden acht in
die engere Auswahl kommen,
die sich einer engmaschigen
klimatologischen Untersu-
chung unterziehen müssten.
Von den Mandatsträgern er-
warte sie den Mut, sich auf
solch ein Verfahren einzulas-
sen. Erwartungsgemäß wurde
der Antrag der ÖDP abgelehnt.

.. KOMMENTAR

Von Julia Sloboda

Entlang der Saarstraße soll auf rund 50 Hektar Platz für Biotechnologie geschaffen werden. Foto: Sascha Kopp

Delkhosh Darvishi, Geschäftsführer des Hotels „Havana“, mit einem Stromzähler, der den Verbrauch
in den Gängen zeigt: statt 45 Euro/Monat kommen rund 220 Euro auf den Hotelier zu.Foto: Harald Kaster

Sieben-Tage-Inzidenz sinkt weiter
MAINZ (slo). Die Corona-In-

zidenz in Mainz ist in der ver-
gangenen Woche erneut ge-
sunken. Das gab das Landes-
untersuchungsamt LUA be-
kannt. In den vergangenen
sieben Tagen wurden pro
100.000 Einwohner 173,3
neue Coronafälle gemeldet. In
der Woche zuvor hatte die In-
zidenz noch bei 212 gelegen.
In der Stadt wurden in der ver-
gangenen Woche 377 neue
Coronafälle gemeldet. Auch
dieser Wert ist im Vergleich
zur Vorwoche gesunken, als
noch 461 neue Fälle gemeldet
worden waren. Auch im Kreis

Mainz-Bingen ist die Inzidenz
weiter gesunken und liegt nun
bei 211,8. In der vergangenen
Woche wurden im Kreis 450
neue Coronafälle gemeldet, in
der Woche zuvor waren es
noch 634 Fälle gewesen. Die
Hospitalisierungsrate in
Rheinland-Pfalz ist indes ge-
stiegen. Sie beträgt derzeit
6,06. Vor einer Woche hatte
sie noch bei 4,34 gelegen.
Auf den Intensivstationen

der Mainzer Kliniken lag die
Anzahl der Covid-19-Patien-
ten zuletzt bei vier. Davon
müssen zwei Patienten inva-
siv beatmet werden.

AUF EINEN BLICK

Gästeführer laden zur Adventszeit
MAINZ (red). Der Gästeführer-

verband Mainz lädt zu folgen-
den Veranstaltungen in der Ad-
ventszeit: Am Freitag, 9. De-
zember, 17.30 Uhr, geht es los
am Gutenbergdenkmal, wo
Gästeführerin Beate Heusel
einen Adventsbummel mit
Glühwein anbietet. Eine zwei-
te Adventsbummelgelegenheit
gibt es am Donnerstag, 15. De-
zember, 17.30 Uhr.
Am Samstag, 10. Dezember,

15 bis 16 Uhr, heißt es „Beim
Jupiter! Aurelia, First Lady der
Germani a Superior, gibt sich
die Ehre“ mit Dr. Judith König.

Die Tour wird auch noch mal
am Dienstag, 20. Dezember, 18
bis 16 Uhr, angeboten.
„Todesfurcht und Sinnestau-

mel“ bietet Peter Seelmann am
Sonntag, 11. Dezember, 14 bis
15 Uhr. „Geheimnisvolle Rau-
nächte“ sind Thema am Mitt-
woch, 28. Dezember, 17.30 bis
19 Uhr, und am Donnerstag,
29. Dezember, 17.30 bis 19 Uhr,
mit Ursula Hoffmann-Kramer.
Weitere Infos gibt es per Mail

an kontakt@mainz-stadtfueh-
rungen.de oder online unter
https://mainz-online-booking.
info-mainz.de/.

Es kann nicht sein,
dass wir bei fast jeder
Sitzung darüber
diskutieren müssen,
ob der Biotechnologie-
standort dahin soll.
Wo soll er sonst hin?

David Dietz,
FDP-Fraktionsvorsitzender

Gekennzeichneter Download (ID=WsXuUSf05h1xI8_-ceHmHg)
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Gegen zu teure Tickets
Verkehrsunternehmen wollen Fahrkarten-Preise drastisch erhöhen / Kreis Mainz-Bingen verweigert Zustimmung wegen der Busausfälle

MAINZ-BINGEN. Der Kommu-
nalverkehr Rhein-Nahe (KRN)
ist im Oktober mit großen An-
laufschwierigkeiten gestartet:
Fehlende Busse, fehlende Fah-
rer und viele Busausfälle ma-
chen der kommunalen Ver-
kehrsgesellschaft seitdem zu
schaffen. Ab 2. Januar 2023
soll ein neuer Fahrplan die Si-
tuation entschärfen, insbeson-
dere rund um den Schulstand-
ort Oppenheim.
Der Kreis Mainz-Bingen hat-

te die KRN gemeinsam mit
Stadt und Kreis Bad Kreuznach
gegründet. Aktuell fallen am
Tag rund 80 KRN-Fahrten aus.
Das sagte Geschäftsführer Uwe
Hiltmann am vergangenen
Montag im Bad Kreuznacher
Kreistag. Anfang November
lag diese Zahl noch bei 150
Fahrten. Demnach sollten im
KRN-Gebiet montags bis frei-
tags eigentlich 3500 Fahrten
stattfinden.
Trotz der Startprobleme und

der anhaltenden Ausfälle wol-
len die Busunternehmen im
Verkehrsverbund Rhein-Nahe
(RNN) die Ticket-Preise im

ersten Halbjahr 2023 um
durchschnittlich 11,3 Prozent
erhöhen. Das beantragten die
Verkehrsunternehmen beim
zuständigen Landesbetrieb
Mobilität (LBM).
Dieses Vorhaben landete nun

im Kreisausschuss Mainz-Bin-
gen. Denn die Fortschreibung
des RNN-Tarifs bedarf seiner
Zustimmung. Diese allerdings
verweigerte der Kreisaus-
schuss in seiner Sitzung am

Montag und deckelte den An-
stieg stattdessen auf durch-
schnittlich fünf Prozent.
Als Begründung heißt es in

dem Beschlussvorschlag: „Aus
Sicht der Verwaltung ist eine
Tariferhöhung von über zehn
Prozent vor dem Hintergrund
der neu eingeführten ÖPNV-
Konzepte den Nutzern nicht
vermittelbar.“ Die Kreisverwal-
tung Mainz-Bingen verhindert
also eine zu drastische Preis-

erhöhung wegen der Anlauf-
schwierigkeiten des KRN. Zu-
dem findet sich in der Begrün-
dung der Verwaltung ein Ver-
weis auf das bundesweite 49-
Euro-Ticket, das zum 1. April
oder 1. Mai 2023 starten soll:
„Die Einführung wird zu einer
deutlichen Einnahmereduzie-
rung und möglicherweise auch
zeitversetzten Ausgleichszah-
lungen führen, sodass die Ver-
waltung bereits jetzt auf mög-
liche Liquiditätsengpässe bei
den Unternehmen, unter ande-
rem der KRN, hinweist.“
Diese Engpässe könnten,

heißt es weiter, unabhängig
von der Tarifsituation zu einer
vorübergehenden Liquiditäts-
sicherung durch die Gebiets-
körperschaften führen. Heißt:
Wenn die KRN wegen des 49-
Euro-Tickets weniger Fahrkar-
ten verkauft, könnte unter an-
derem der Kreis Mainz-Bingen
vorübergehend einspringen
müssen. Steigen die Preise für
Fahrkarten zu stark, wären sie
zudem angesichts des 49-Euro-
Tickets extrem unattraktiv.
Die Ablehnung der drasti-

schen Preiserhöhung kommt
den Landkreis allerdings teuer

zu stehen: Die dadurch wegfal-
lenden Einnahmen müssen die
Gebietskörperschaften den
Verkehrsunternehmen ausglei-
chen.
Für das erste Halbjahr 2023

beläuft sich der auszugleichen-
de Betrag auf rund 1.452.000
Euro. Davon entfallen rund
343.000 Euro auf den Land-
kreis Mainz-Bingen, etwa
80.000 Euro auf die Stadt In-
gelheim und rund 59.000 Euro
auf die Stadt Bingen. Den rest-
lichen Betrag tragen die ande-
ren Aufgabenträger des RNN:
die Landkreise Alzey-Worms,
Bad Kreuznach und Birkenfeld
sowie die Stadt Mainz.

Von Felix Plum

. Der Kreisausschuss hat in
seiner Sitzung einstimmig be-
schlossen, Verkehrsunterneh-
men die Kostensteigerungen
für Personal auszugleichen,
die ab 1. Januar 2023 anfallen.

. Derzeit ist nach Angaben
der Verwaltung von einem
Ausgleich in Höhe von rund
28.000 Euro auszugehen.

LANDKREIS GLEICHT
KOSTEN AUS

Wirtschaftsstandort mit Potenzial
Die VG Nieder-Olm ist attraktiv für Firmenansiedlungen / „Hotspots” sind Klein-Winternheim und Nieder-Olm

VG NIEDER-OLM. Der Begriff
„Mainzer Speckgürtel“ lässt vie-
le Interpretationen zu: Wach-
sende Neubaugebietemit Zuzug
aus dem gesamten Rhein-Main-
Gebiet, attraktive Infrastruktur
durch diverse Autobahnan-
schlüsse, kleine Städte und Ge-
meinden, die Lebensqualität in
einem überschaubaren Umfeld
verheißen und immer mehr
Unternehmen, die sich rund um
die Landeshauptstadt Mainz an-
siedeln, beziehungsweise ansie-
deln wollen.
Die Verbandsgemeinde Nie-

der-Olm (rund 34.200 Einwoh-
ner) ist ein Beispiel dafür, auch
wenn nicht alle acht Ortsge-
meinden gleichermaßen davon
profitieren. Es sind die „Hot-
spots“ Nieder-Olm und Klein-
Winternheim, wo zahlreiche
Gewerbeansiedlungen nicht nur
Geld in die Gemeindekassen
spülen. So lag die Steuerkraft-
zahl der Gewerbesteuer in Nie-
der-Olm im vergangenen Jahr
bei 5,3 Millionen Euro und blieb
somit 2022 recht stabil (2021:
5,6 Millionen Euro). Einbußen
verzeichnete Klein-Wintern-
heim, das 2021 rund 8,5 Millio-
nen, 2022 „nur“ noch 7,1 Millio-
nen Euro verbuchen konnte.
Und dennoch: „Seit zwei Jah-

ren ist das Niveau hoch und
auch stabil“, sagt Ralph
Spiegler, Bürgermeister der Ver-
bandsgemeinde. Allerdings ber-
ge es auch Gefahren, wenn die
Gewerbesteuer deutlich über
dem Durchschnitt liege. „Wenn
etwas wegbricht, ist das nicht so
gut.“ Positiv sei, davon ist er
überzeugt, dass das Gewerbe
vielfältig aufgestellt sei, also
„gut durchmischt“. Monostruk-
turen bedeuteten immer Abhän-
gigkeit. Der Wohlstand hängt al-
so nicht am Tropf einer einzigen
Firma.

Regionalplanung
entscheidet mit

Gewerbegebiete zu erweitern,
ist nicht alleine Sache der VG
und der Ortsgemeinde. Da hat
die Regionalplanung Rheinhes-
sen-Nahe ein gewichtiges Wort
mitzureden.
Die Regionalplanung Rhein-

hessen-Nahe hat vier Landkrei-
se im Blick, auf denen die Ge-
werbeflächenstrategie fußt:
Mainz-Bingen, Alzey-Worms,

Bad Kreuznach und Birkenfeld.
Doch wie arbeitet die Planungs-
gemeinschaft Rheinhessen-Na-
he? „In einem ersten Schritt
werden die noch vorhandenen
Gewerbeflächenreserven in der
Region in einer gesamträumli-
chen Analyse erhoben (Lage,
Größe, Verfügbarkeit) und Ge-
spräche mit den Trägern der
Bauleitplanung über ihre aktu-
ellen Gewerbeflächenplanungen
geführt“, heißt es auf der Home-
page des Innenministeriums.
Und weiter: „Danach sollen die
Flächenanforderungen in quan-
titativer und qualitativer Hin-
sicht ermittelt werden. Dieser
Prognose wird das vorhandene
Angebot an Gewerbeflächen
gegenübergestellt, das im Zuge
einer gesamtregionalen Gewer-
beflächenbestandserhebung er-
fasst und bewertet wird.“
Schließlich folgt für die ganze
Region eine Ermittlung von
Potenzialen. Hier spielen Wirt-

schaftsachsen eine große Rolle,
die im Raumordnungsplan defi-
niert sind. Das größte Potenzial
in der VG Nieder-Olm hat die
Stadt Nieder-Olm, wo zurzeit
sechs Hektar Fläche in Richtung
Stadecken-Elsheim entwickelt

werden. „Weitere zehn Hektar
sind in Reserve“, sagt Spiegler.
Im Regionalen Raumordnungs-
plan seien weitere neun Hektar
Gewerbeflächen möglich. Wie
auch Klein-Winternheim, das
noch über eine Reserve von 6,4
Hektar verfügt, zählt auch Nie-
der-Olm zu den sogenannten G-

Gemeinden, also Gemeinden
mit besonderer Funktion Gewer-
be. Der Grund: die Lage an der
Entwicklungs- beziehungsweise
Wirtschaftsachse Autobahn 63.
Derweil Sörgenloch und

Essenheim keine weiteren Ge-
werbeflächen auf der Agenda
haben, schicken sich Jugen-
heim, Zornheim und Stadecken-
Elsheim an, neues Gelände aus-
zuweisen. Spiegler: „In Jugen-
heim sind insgesamt sechs Hek-
tar entweder in der Entwicklung
oder werden gar schon bebaut.“
Stadecken-Elsheim überlege,
eventuell an Nieder-Olm anzu-
docken, sagt Doris Leininger-
Rill, hauptamtliche Beigeordne-
te der VG. Doch: „Diese Er-
schließung ist verkehrstech-
nisch nicht so einfach.“ Knack-
punkt ist der Kreisel, der schon
jetzt zu eng sei. Die VG sei über
eine mögliche Kostenbeteili-
gung zwecks Ertüchtigung der
Infrastruktur mit der Ortsge-

meinde im Gespräch. Ein By-
pass könnte eine Lösung sein,
der aus Richtung Stadecken
durchaus möglich wäre, sagt
Leininger-Rill. Doch das koste
Geld und Flächen. Eine „Um-
fahrung“ dieser Art gibt es
schon - von der Autobahn aus
Richtung Mainz nach Nieder-
Olm.

„Eine Chance
für Ober-Olm"

Den wohl größten Schritt
könnte Ober-Olm gehen: ein ge-
meinsames Gewerbegebiet mit
Mainz. Rund 15 Hektar brutto
stünden zur Verfügung, doch
die Ortsgemeinde will nichts
überstürzen. Spiegler: „Die ent-
scheidende Frage ist: Will Ober-
Olm dieses Gewerbegebiet?
Wenn ja, lautet der Vorschlag
der VG-Verwaltung, das Gelän-
de in den Flächennutzungsplan
aufzunehmen. Der Bebauungs-
plan ist dann Sache der Ortsge-
meinde.“ Nicht nur der VG-
Chef, auch Leininger-Rill wür-
den es befürworten, wenn sich
Ober-Olm dafür entscheiden
würde, denn „es wäre eine
Chance für die Entwicklung der
Ortsgemeinde“.
Was aus Sicht Spieglers durch-

aus Charme hat, ist, dass „kei-
ner ohne den anderen kann“.
Denn Mainz wolle eine Beteili-
gung an der Gewerbesteuer, die
entsprechend verhandelt wer-
den müsse. „Es muss sich für
Ober-Olm rechnen. Denn an-
ders als Mainz zahlt die Ortsge-
meinde VG- und Kreisumla-
ge.“Doch bevor über Geld ge-
sprochen werden kann, muss
das potenzielle Gewerbegebiet
gleich durch drei Nadelöhre:
Ober-Omer Ortsgemeinderat,
VG-Rat und auch die Planungs-
gemeinschaft entscheidet mit.
Denn anders als die Gewerbege-
meinden Klein-Winternheim
und Nieder-Olm, ist Ober-Olm
laut Raumordnungsplan eine
sogenannte Wohngemeinde.
Spiegler ist dennoch optimis-

tisch, dass ein Konsens erreicht
wird. Zwei Jahre werde es dann
mindestens noch dauern, bis al-
le planerischen Voraussetzun-
gen geschaffen seien. Zur Erin-
nerung: Die 15 Hektar Fläche
zwischen Medienberg und dem
Forsthaus entlang der L 426 ge-
hören der Ortsgemeinde Ober-
Olm. Und daran wird sich auch
in Zukunft nichts ändern.

Von Helena Sender-Petry

Das Gewerbegebiet der Stadt Nieder-Olm wird weiter wachsen. Neue Flächen werden in Richtung
Stadecken-Elsheim entwickelt. Foto: hbz/Stefan Sämmer

Auch das Gewerbegebiet in Klein-Winternheim ist noch lange nicht an seine Grenzen gelangt. Auch
hier gibt es noch viel Potenzial für Neuansiedlungen. Foto: hbz/Stefan Sämmer

Aktuell fallen täglich rund 80 KRN-Fahrten aus. Anfang Novem-
ber waren es noch 150 Fahrten. Hier zu sehen ist ein Bus im Ingel-
heimer Stadtteil Großwinternheim. Archivfoto: Thomas Schmidt

Seit zwei Jahren ist das
Niveau hoch und auch
stabil.

Ralph Spiegler, Bürgermeister der
Verbandsgemeinde Nieder-Olm

Plötzliches Plus
in Millionenhöhe

VG Rhein-Selz hat sich bei Etat-Entwurf verrechnet –
statt 418 Euro nun 1,2 Millionen Euro unterm Strich

VGRHEIN-SELZ. Faustdicke Vor-
weihnachtsüberraschung in der
Verbandsgemeinde Rhein-Selz:
Bei ihrem Entwurf für den
Haushalt 2023, der in der ver-
gangenen Woche vorgestellt
worden war, ist der Finanzab-
teilung der VG-Verwaltung ein
Fehler unterlaufen. Und zwar
einer von der Sorte, der sich
deutlich spürbar im Jahres-
ergebnis niederschlägt - und
zum Glück für die Kommune
tut er das im positiven Sinne.
Denn statt eines Mini-Über-
schusses von 418 Euro steht
unter dem Strich nun ein dickes
Plus von 1,209 Millionen Euro.
Vorschläge, was man mit dem
Extra-Geld machen kann, hat
die Verwaltung bereits.
Unterlaufen war der Verwal-

tung ihr Fehler bei der Kreisum-
lage, die die Verbandsgemeinde
an den Landkreis Mainz-Bingen
abführen muss. Deren Höhe be-
ruht, vereinfacht gesagt, auf
den Vorgaben des kommunalen
Finanzausgleichs. Und dessen
Berechnungsgrundlage sei im
laufenden Jahr mehrfach verän-
dert worden, betont man im
VG-Rathaus. Letztlich hatten
die Mitarbeiter der Verwaltung
eine falsche, weil veraltete Me-
thode zur Berechnung der
Kreisumlage angewendet. Das
führte dazu, dass die Verwal-
tung zunächst davon ausging,
dass die VG im kommenden
Jahr 1,6 Millionen Euro an den
Landkreis zahlen muss - tat-
sächlich sind es aber nur
181.000 Euro. Zieht man
217.000 Euro ab, die die Städte
und Gemeinden wegen der
neuen Regeln weniger an die
Verbandsgemeinde zahlen
müssen, ergibt sich der neue
Überschuss im VG-Haushalt
von etwas mehr als 1,2 Millio-
nen Euro. Der entscheidende
Hinweis kam dabei laut Verwal-
tung von FDP-Fraktionschefin
Stephanie Steichele-Guntrum,
die auch Mitglied im Kreistag
ist.
„Das ist peinlich, richtig pein-

lich“, sagt der für die Finanzen
zuständige VG-Bürgermeister
Martin Groth (FWG). Er habe
den Haushaltsentwurf unter-

schrieben und übernehme da-
her die Verantwortung für den
Fehler. „Das ist so passiert, da-
zumüssen wir stehen.Wir wer-
den aber Mechanismen etablie-
ren, dass so etwas nicht noch
einmal vorkommt“, kündigt
Groth an.
Nutznießer des plötzlichen

Millionen-Plus sollen nun die
20 Städte und Gemeinden der
Verbandsgemeinde Rhein-Selz
sein. Für diese soll, so schlägt
es die VG-Verwaltung in ihrem
neuen Etat-Entwurf vor, im
kommenden Jahr die VG-Umla-
ge von aktuell 40 auf 38 Punk-
te gesenkt werden. Damit
müssten die Orte weniger Geld
an die Verbandsgemeinde be-
zahlen. Ein gesenkter Umlage-
punkt entspricht nach Berech-
nungen der VG-Finanzabtei-
lung dabei einer Entlastung von
knapp 500.000 Euro. In einer
Schaltkonferenz hatte die VG-
Verwaltung den Stadt- und
Ortsbürgermeistern die für sie
positive Entwicklung am Diens-
tagnachmittag verkündet.

Abstimmung imVG-Rat
am 15. Dezember

Bereits in der Sitzung des
Haupt- und Finanzausschusses
der Verbandsgemeinde in der
vergangenen Woche war zuvor
Kritik daran laut geworden,
dass der damalige Etat-Entwurf
trotz deutlicher Mehreinnah-
men keine Entlastung der Städ-
te und Gemeinden durch Sen-
kung der VG-Umlage vorgese-
hen hatte. Die Bürgermeister
der Städte und Gemeindenwür-
den „Amok laufen“ hieß es mit
Blick auf die Stimmungslage in
den Rathäusern vor Ort ange-
sichts der prekären Finanzlage
vieler Kommunen. Nun soll es
nach dem Willen der VG-Ver-
waltung also doch Entlastung
geben. Wobei das letzte Wort in
Sachen Haushalt beim VG-Rat
liegt, der den Etat am Ende be-
schließt. Der zeitliche Fahrplan
in Sachen Haushalt gerät durch
den Rechenfehler derweil nicht
ins Wanken. Man plane unver-
ändert, den Etat in der nächsten
Sitzung des VG-Rats am 15. De-
zember zur Abstimmung vor-
zulegen, erklärt Groth.

Von Julian Peters

Die Verbandsgemeinde Rhein-Selz wird im kommenden Jahr mehr
Geld zur Verfügung haben als ursprünglich gedacht. Foto: dpa

Deep Purple Tribute Band im E-Werk
NIERSTEIN (red). Die Kaisers-

lauterer Deep Purple Tribute
Band „Black Night“ spielt am
Samstag, 10. Dezember, 20.30
Uhr im Alten E-Werk, Pestaloz-
ziplatz 1. Die Band interpretiert
die Songs der legendären Band
Deep Purple auf „begeisternde
Art und Weise“, verspricht der
Veranstalter. Wenn Sänger
Pouya Nemati geradezu mühe-
los Ian Gillans ekstatische

Schrei-Passagen meistere, dann
erzeuge dies bei den Zuhörern
Gänsehaut. Das Repertoire der
fünf Musiker reicht vom frühen
Purple Blues- und Psychodelic-
Rock der 1960-er Jahre über
die Mark II-Phase, bis hin zu
den Stücken der Coverdale-
Hughes-Ära, den 80-er Purple-
Stücken, zu einigen Songs der
Steve Morse und Post Jon Lord
Ära. Der Eintritt kostet 20 Euro.

AUF EINEN BLICK

Wochenmarkt auf Postplatz
OPPENHEIM (red). Aufgrund

des Oppenheimer Weih-
nachtsmarkts findet der Wo-
chenmarkt am Samstag, 10.
Dezember, von 8 bis 13 Uhr
auf dem Postplatz statt. Der
letzte Wochenmarkt im Jahr

2022 erwartet die Kunden
am Freitag, 23. Dezember,
von 8 bis 13 Uhr auf dem
Marktplatz. Der erste Wo-
chenmarkt im neuen Jahr
findet am Samstag 21. Janu-
ar, statt.

Gekennzeichneter Download (ID=p8sj4aJqcS2Njog1nQRMc40bIbyDAAN4R65aoWzBsT0)



mzloka.01

MAINZ 9
Dienstag, 20. Dezember 2022

Hilferufe: Messi löst Polizeieinsatz aus
MAINZ (mxs). Zwei Streifen-

wagen sind am Sonntagabend
in die Altstadt ausgerückt,
weil ihnen aus einer Wohnung
in der Schönbornstraße Hilfe-
rufe gemeldet wurden. Wie
die Polizei berichtet, bestätig-
te ein Anwohner den Beamten
vor Ort, dass in besagter Woh-
nung eine Frau mehrfach um
Hilfe gerufen habe.
Als die Polizisten vor der

Wohnungstür standen, ver-
nahmen sie das Weinen einer
Frau aus dem Wohnungsin-
nern. Auf das Klingeln, Klop-
fen und Rufen der Polizei re-
agierte jedoch niemand. Die
Beamten gingen deshalb da-
von aus, dass sich die Frau in

einer hilflosen Lage befindet
und entschlossen sich deshalb
dazu, die Tür einzutreten. Bei
diesem Versuch öffnete die Be-
wohnerin letztendlich die Tür.
Vor den Polizisten stand eine

24-jährige Argentinierin, die
zuvor sehr leidenschaftlich
und emotional das Finale der
Fußball-Weltmeisterschaft
verfolgt hatte. Argentinien
hatte in einem der spektaku-
lärsten WM-Endspiele über-
haupt im Elfmeterschießen
gegen Frankreich gewonnen.
Nach 120 Minuten hatte es 3:3
gestanden. Der Sieg ihrer
Mannschaft führte bei der
Frau zu diversen Gefühlsaus-
brüchen.

BLAULICHT

Schnee ade

Nachdem Lionel Messi nun endlich trotz seiner

kurzen, aber sehr dekorativen Beine Welt-

meister geworden ist, können wir uns wieder

vollumfänglich auf den Rest der Vorweihnachtszeit

konzentrieren. Am Samstag steht ja schon das

Christkind vor der Tür. Bei den Witterungsverhält-

nissen am Montag mit Blitzeis kann man von Glück

reden, dass der Weihnachtsmann per Schlitten

unterwegs ist und mit den vereisten Straßenverhält-

nissen ganz gut zurechtkommen dürfte, sofern die

Rentiere nicht generell den Luftweg bevorzugen.

Wer hätte denn gedacht, dass überhaupt noch mal

Schnee fällt, so wie in den letzten Tagen? Wer noch

ein bisschen davon vor der Tür liegen hat, sollte ihn

unbedingt abkratzen und ins Tiefkühlfach legen. An

Weihnachten wird’s schon wieder 12 Grad plus und

es regnet durch. Da ist es schön, wenn man wenigs-

tens weiße Weihnacht im Kühlschrank hat.

MOGUNTINUS

Als die Wochenzeitung „Die Zeit“ sich vor kur-
zem mit den Mainzer Gewerbesteuereinnah-
men beschäftigte, kam die Autorin in dem Arti-

kel zu dem Schluss, dass der Teufel in der Welt der
Kommunalfinanzen „immer auf die reichste Stadt
scheißt“. Und nun ist es in gewisser Weise wieder pas-
siert. Noch einmal rund 250 Millionen Euro mehr flie-
ßen in die Stadtkasse. Diese Steigerung allein wäre vor
kurzer Zeit noch undenkbar gewesen – und jetzt
kommt sie noch einmal oben drauf. Die immense Ver-
antwortung, die für die handelnden Personen mit den
großen Einnahmen einhergeht, wird dadurch noch
einmal fett unterstrichen. Man wird irgendwann auf
diese Jahre zurückschauen und die Frage stellen, ob
die Chance genutzt wurde, um zukunftsweisende In-
vestitionen zu tätigen und sicherzustellen, dass die Fi-
nanzkraft langfristig gesichert wird, oder ob sie vertan
wurde. Bei der anstehenden Oberbürgermeisterwahl
haben die Mainzer:innen zum ersten Mal seit Be-
kanntwerden des Reichtums die Möglichkeit, an der
Wahlurne ihren Einfluss geltend zu machen. Sie kön-
nen entscheiden, wem sie am ehesten zutrauen, an
der Spitze der Stadt im Zusammenspiel mit dem Stadt-
rat und den übrigen Mitgliedern des Stadtvorstands
die richtigen Entscheidungen zu treffen. Und auch sie
sollten sich deshalb ihrer Verantwortung bewusst sein.

KOMMENTAR

Paul Lassay
zur Gewerbesteuer

paul.lassay@vrm.de

Verantwortung

Es regnet noch mehr Geld als erwartet
Bisher ging die Stadt von rund einer Milliarde Euro Gewerbesteuer für 2021 aus, doch nun werden die Zahlen nach oben korrigiert

MAINZ. Als der damalige Ober-
bürgermeister Michael Ebling
(SPD) vor etwas mehr als einem
Jahr zusammen mit Finanzde-
zernent Günter Beck (Grüne) zur
Pressekonferenz lud, hatten die
beiden Großes zu verkünden:
Mainz werde aufgrund des Er-
folgs von Biontech eine immen-
se Steigerung der Gewerbesteuer
erleben. Im Jahr 2021 sollte sie
rund eine Milliarde Euro betra-
gen. Eine unglaubliche Summe.
Doch nun, rund ein Jahr später
wird klar: Die Summe ist noch
größer als damals angenommen
– und zwar deutlich. Die Gewer-
besteuereinnahmen seien nach
oben korrigiert worden, berich-
tet Beck im Gespräch mit dieser
Zeitung. Zu den ohnehin schon
riesigen Einnahmen kämen noch
einmal rund 250 Millionen Euro
hinzu, sodass man letztlich rund
1,35 Milliarden Euro einnehme.
Der Grund für die Erhöhung

der Zahlen seien „Nachzah-
lungseffekte“, die es bei der Ge-
werbesteuer häufig gebe, sagt
der Finanzdezernent. Die zu-
sätzlichen Gelder wanderten
nun in die Rücklagen der Stadt,
damit man weiterhin Investitio-
nen tätigen könne. Diese Rückla-
gen wurden vor der Korrektur
der Zahlen im September zuletzt
mit rund 715 Millionen Euro an-
gegeben. Doch was passiert mit
dem Geld?

In der vergangenen Haushalts-
debatte wurden von den ver-
schiedenen Seiten unterschiedli-
che Vorschläge zu dieser Frage
gemacht. Diese reichten von
deutlich höheren Ausgaben in
den kommenden Jahren für Vor-
haben wie ein 9-Euro-Ticket
oder Grundstückskäufe bis hin
zur Anlage eines gewissen An-
teils der Gelder in einem Fonds.
Es sei nicht so einfach, wie sich
das manche vorstellten, antwor-
tete Beck damals im Kurfürstli-
chen Schloss auf die Reden der
Opposition.
Zum einen sei es nicht mög-

lich, pauschal Beträge in den
Haushalt zu schreiben, wie es
die Fraktion der Linken etwa ger-
ne für die Grundstückskäufe ge-
tan hätte. Wäre es nach den Lin-
ken gegangen, wären imDoppel-
haushalt 100 Millionen Euro für

Grundstückskäufe festgeschrie-
ben worden. Dies sei aber nicht
möglich, sagt Beck im Gespräch
mit dieser Zeitung. Hierzu müs-
se es eine konkrete Grundlage
geben, also spezifische Grund-
stücke genannt werden, die man
als Stadt erwerben wolle. Was
hingegen möglich ist, ist die
frühzeitige Aufnahme von anste-
henden Projekten in den Haus-
halt, wie etwa der Abriss der
Hochbrücke, damit sie spätere
Haushalte nicht oder weniger
belasten. Eine weitere Ein-
schränkung der Möglichkeiten,
was mit den Rücklagen getan
werden kann, stellt die Anlage-
richtlinie dar, die der Stadtrat
nach der Verkündung des neuen
Reichtums Ende 2021 beschlos-
sen hat. Darin heißt es zunächst,
dass die „Finanzanlagen nach-
haltig zu investieren sind“. Sie

dürfen also nicht in Bereichen in-
vestiert werden, die „ökologisch,
sozial oder ethisch bedenklich
sind“, weshalb unter anderem
Beteiligungen an Unternehmen,
die Kinderarbeit zulassen, Mili-
tärwaffen herstellen, Atomener-
gie erzeugen oder Fracking be-
treiben, ausgeschlossen sind.
Investitionen in festverzinsli-

che Anleihen sind der Richtlinie
zufolgemöglich, wenn die Anlei-
hen beim Erwerb von den Ra-
tingagenturen S&P oder Fitch
mindestens mit „BBB“ bewertet
werden. Sinkt ihr Rating unter
diese Marke, ohne dass eine
kurzfristige Besserung zu erwar-
ten ist, dann ist das Investment
„in einem Zeitraum von 90 Ta-
gen zu veräußern“, schreibt das
Regelwerk vor. Aktiendirektanla-
gen hingegen sind „grundsätz-
lich ausgeschlossen“. Hier soll

eine Anlage über Investment-
fonds oder Vermögensverwal-
tungsmandate erfolgen, wobei
die maximale Aktienquote 30
Prozent beträgt. In Immobilien-
fonds dürfen ebenfalls bis zu 30
Prozent der anzulegenden Gel-
der fließen, während Anlagen in
Form von Versicherungsproduk-
ten mit bis zu 100 Prozent der
Gelder möglich sind, wenn die
Produkte abgesichert sind. Das
gleiche gilt für Anlagen als Ta-
ges- oder Festgelder sowie Spar-
einlagen, wenn diese durch Ein-
lagensicherungssysteme abgesi-
chert sind. In dieser letzten Form
seien die Gelder aktuell größten-
teils angelegt, erläutert Beck. Ein
Anlagenmanager sei damit be-
schäftigt, die Zinsentwicklung
auf dem Markt zu beobachten.
Aufgrund der Dynamik sei es
momentan nicht geboten, sich
zu langfristig festzulegen, da die
Zinsen stiegen.
Entscheiden über die Anlagen

kann die Finanzverwaltung ge-
mäß der Anlagerichtlinie ohne
Rücksprache mit den Gremien.
Diese werden nur „mindestens
einmal pro Jahr“ über die ge-
troffenen Anlageentscheidun-
gen informiert. Zudem können
die Entscheidungen auf Basis
der Richtlinie auch an externe
Verwalter delegiert werden, wo-
bei auf eine Aufteilung der Gel-
der auf mehrere Vermögensver-
walter zu achten ist.
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Von Paul Lassay

Mehr als 70 Unfälle durch Blitzeis
Auf den Straßen war es am Montag gefährlich glatt / Busse hatten Verspätung, die Müllabfuhr fiel aus

MAINZ. Überraschend kam
der Eisregen nicht. Seine Aus-
wirkungen waren dennoch un-
erwartet heftig. Ab 4.30 Uhr
legte sich eine spiegelglatte
Eisschicht wie ein Teppich
über Mainz. Laut Polizeispre-
cher Rinaldo Roberto gab es
bis mittags im Stadtgebiet über
70 Verkehrsunfälle. Bei fünf
seien Personen verletzt wor-
den.
Oft hätten die Fahrer die

Kontrolle über ihr Fahrzeug
verloren und seien in Schilder,
Pfosten, Ampeln oder parken-
de Autos gerutscht. Den Bus-
sen und Straßenbahnen mach-
te das Wetter ebenfalls zu
schaffen, was zu Verspätungen
führte, wie Michael Theurer,
Sprecher der Mainzer Mobili-
tät, bestätigte. Wobei auch am
Vormittag, als die Glätte be-
sonders heftig war, nahezu al-
le geplanten 120 Busse und 35
Straßenbahnen im Einsatz wa-
ren. Komplette Ausfälle gab es
in Mainz nur in Mombach. Ab
10 Uhr waren alle Strecken
wieder befahrbar. Da in Wies-
baden der ÖPNV zwischen 3
und 6.30 Uhr sogar komplett
ausgefallen war, wirkte sich
dies auch in Mainz auf die
Fahrgäste der Linien 6, 9, 28
und 33 aus.
Für die Rettungsfahrzeuge

war die Wetterlage ebenfalls
eine Herausforderung, sagte
Philipp Köhler, Pressesprecher
des DRK-Rettungsdienstes
Rheinhessen-Nahe. Zusätzlich
zu den hauptamtlichen Kräf-
ten waren auch Ehrenamtler
im Einsatz. Neben gestürzten
Personen musste aber auch
der normale Alltag mit Patien-
tentransporten und Notfallret-
tung bewältigt werden. Wich-
tig sei gewesen, trotzdem si-
cher zum Einsatzort zu gelan-
gen, betonte Köhler. Gegen
12.30 Uhr pendelte sich – bis
auf die Patiententransporte –
der Normalbetrieb ein.
Wie Ralf Peterhanwahr aus

der städtischen Pressestelle in-
formierte, sei der Winterdienst
des Entsorgungsbetriebes be-

reits ab Montagmorgen 2 Uhr
mit 14 Fahrzeuge unterwegs
gewesen. Hinzu kamen 13 Ko-
lonnen mit 50 Personen, die
das Streugut händisch auf die
Straße aufbrachten. Die zent-
ralen Straßen waren schon
morgens frei. Schwierig seien
vor allen Dingen die Neben-
straßen mit einem starken Ge-
fälle gewesen, berichtete Peter-
hanwahr. Denn Streufahrzeu-
ge ließen sich bei Glatteis
selbst nur begrenzt manövrie-
ren. Auch die Rad- und Fuß-
wege seien herausfordernd ge-

wesen. „Teilweise mussten sie
mehrfach gestreut werden.”
Wegen der Straßenglätte fiel

die Müllabfuhr am Montag
komplett aus. Der Einsatz der
großen Fahrzeuge und auch
die Verletzungsgefahr für das
Personal sei zu groß gewesen,
informierte Peterhanwahr wei-
ter. Außerdem hätten etliche
Müllwerker bei den Kollegen
der Straßenreinigung ausge-
holfen. Peterhanwahr versi-
cherte aber: „Die Wochenleis-
tung der Müllabfuhr wird dann
von Dienstag bis Freitag nach-

geholt.” In einzelnen Kitas
mussten am Montagmorgen
Gruppen zusammengelegt
werden, weil die Erzieherin-
nen und Erzieher nicht recht-
zeitig zur Arbeit erscheinen
konnten. Auch in den Schulen
war Pünktlichkeit nur verein-
zelt möglich. Stefan Moos,
Schulleiter des Frauenlobgym-
nasiums, richtete per Mail an
die Eltern die Botschaft: „Ent-
scheiden Sie bitte, ob der
Schulweg für Ihr Kind zumut-
bar ist oder nicht.” So hielt es
auch Thomas Feiten, Leiter der

Feldbergschule. „Die Pausen
wurden in den Klassenräumen
und auf den Fluren verbracht”,
erzählt er. Denn der Hausmeis-
ter habe nur die Zuwege frei-
räumen können.
Auch der Weihnachtsmarkt

startete offiziell erst um 13
Uhr. „Sicherheit geht vor”,
sagte Marco Sottile, Sprecher
der Weihnachtsmarktbe-
schicker. Bis dahin kümmerte
sich der Entsorgungsbetrieb
darum, das glatte Kopfstein-
pflaster wieder begehbar zu
machen.

Von Carina Schmidt

Die Stadt Mainz darf sich auf noch mehr Geld freuen. Archivfto: Nass – stock.adobe; Montage: vrm

Oben links: Eiskratzen war am Montagmorgen bei einer solch dicken Eisschicht auf der Windschutzscheibe eine echte Herausforde-
rung. Oben rechts:Wer morgens mit dem Auto unterwegs war, hatte Mühe, beim Ausparken keinen Unfall zu bauen. Unten links: Man-
che Straßen waren für den Entsorgungsbetrieb schwer erreichbar, da auch Streufahrzeuge nur begrenzt bei Glatteis manövrieren kön-
nen. Unten rechts: Etliche Schülerinnen und Schüler dürften zu spät zum Unterricht gekommen sein. Fotos: Sascha Kopp

Bewerbung für „Kunst am Bau“
MAINZ (red). Die Landes-

hauptstadt Mainz lädt Künstler
und Künstlergruppen aus
Mainz und ganz Rheinland-
Pfalz ein, sich für drei anste-
hende Kunst-am-Bau-Projekte
zu bewerben. Ausgestaltet wer-
den sollen folgende Neubauten:
das Bürgerhaus Hechtsheim,
die Kindertagesstätte „Am Bür-
gerhaus“ in Hechtsheim sowie
in einem zusammengefassten
Wettbewerb das Bürgerhaus

Finthen mit der Kindertages-
stätte „Am Rodeneck-Platz“.
Die Ausschreibungstexte, Be-

werbungsunterlagen undweite-
re Infos zur Teilnahme sind on-
line abrufbar, und zwar unter
www.mainz.de/kunstambau.
Bewerbungen können bis

zum 13. Januar 2023 bei der
Kulturabteilung der Landes-
hauptstadt Mainz unter E-Mail
kunstambau@stadt.mainz.de
eingereicht werden.

AUF EINEN BLICK
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